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Heine lieben Freunde!

Es war »ein Bestreben in diesen Vorträgen diejenigen Erkennt-

nisse, welche gegenwärtig aus Gründen, die in der EntWickelung der Mensch-

heit liegen, verkündet werden sollen, in einem gewissen Sinne von einer

anderen Seite zu zeigen, als sie gezeigt werden z.B. in Büchern, die man

über denselben Gegenstand erhalten kann. Ich wollte diese Erkenntnis von

einen etwas unmittelbaren Standpunkt des Erlebens aus beleuchten, und ge-

rade dadurch steht Ja wohl zu hoffen, dass durch die Durchtränkung der

sonst gegebenen Wahrheiten und den unmittelbaren Tatsachen das Bewusstsein?

manches aber sich wiederum in neue Art für diesen oder jenen aufklärt. Al-

lerdings wird derjenige, welcher nur diese Vorträge gehört hat, eine rich-

tige Ergänzung in Büchern, wie in der "Geheimwissenschaft11, finden können.

Es ist sozusagen nach den Ausführungen des gestrigen Vortrags ja begreif-

lich, dass, wenn man überhaupt die höheren Veiten zu schildern beginnt,

san das von verschiedenen Gesichtspunkten tun kann. Haben wir doch gesehen,

von wie viel verschiedenen Gesichtspunkten wir unser eigenes Ich von aussen

her betrachten können. loh möchte nun in gewisser Beziehung dabei bleiben,



mehr die Schilderung von innen zu gestalten und daran anknüpfen, was wir

gestern gesagt haben über die"Logik des Herzens % im Gegensatz zu dea, was

aan ia äusaeren Leben als Logik des Kopfes oder Verstandes kennt. Wir konn-

ten schon aas den gestrigen Vortrag entnehmen, dass uns die Logik des Her-

zens in der menschlichen Bntwickelung zweimal entgegentretei kann. Erstens

in derjenigen Entwickelungsfora, in der sozusagen das, was das Herz denkt,

noch nicht durchzogen ist, von der Logik des Verstandes und Kopfes. Wir

haben darauf hingewiesen, dass es heute noch Menschen gibt, welche es sozu-

sagen gern ablehnen möchten, sich mit der Logik des Verstandes zu beschäf-

tigen und das, was sie als wahr empfinden, umzusetzen in Begriffe und Ideea.

Ganz wird »s diesen Zustand der menschlichen Entwickelung nicht mehr geben

in unserer heutigen Zeit, kann es nicht mehr geben, denn wo Sie auch Ua~

sohau halten, Sie werden überall auch da, wo fast ganz noch aas den unmit-

telbaren Sindrücken des Herzens geurteilt wird, wenigstens einige Begriffe

und Ideen des Verstandes finden, Wenn wir finden wollten eine Entwickelungs-

stufe, die den Verstand noch ganz ausschliesst, würden wir weit zurückgehen

Bussen in der Intwickelung der Menschheit, sozusagen zu einer Vorstufe un-

serer gegenwärtigen Sntwickelung. Ss kann also gesagt werden, dass sozusa-

gen unsere heutige Entwiokelungsstufe auf eine frühere hinweist, in dea aus

eines Unterbewusstsein heraus das Herz urteilte; dass wir heute in einer

Zelt leben, in welcher dieses ursprüngliche Urteil des Herzens durchzogen

ist von Begriffen und Ideen, kurz, von dem, was wir die Logik des Verstan-

des nennen. Wenn wir bedenken, dass der Mensch sich entwickeln kann, so

dürfen wir aus unserer gegenwärtigen Entwickelungsstufe hinausweisen auf

eine zukünftige, welche angestrebt wird von Einzelnen. Wenigen, welche aus

ihrea gegenwärtigen Bewusstseln heraus schon die Sehnsucht, den Trieb haben
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die Zukunft vorauszunehmen. Auf einen ZukunftszusVtand der Meis chheit kön-

nen wir hinblicken, wo Logik des Herzens wiederum in vollem Umfang vorhan-

den sein wird, wo der Mensch uniaittelbar die Wahrheit wird schauen können.

Aber aufgenommen wird er haben die Bntwiekelungsstufe,die er zwischen bel-

dem durchaacht - die des Verstandes. Wir können sagen: wir gehen jetzt durch

die Sntwickelungsstufe des Verstnades hindurch, um auf einer höheren Stufe

Äas zu erreichen, was auf einer niederen schon erreicht war, - die Logik

des Herzens., fahrend sie früher nicht durchglüht und durchleuchtet war

durch das, was der Mens oh durch den Terstand sicti aneignet, wird sie spä-

ter cl*c hl suchtet sein durch das. was der Mensch sich erworben hat dir ch

die Ideen und d»n Verstand. Die dritte Entwickelungsstufe liegt vor uns.

Srstena, eine, die sich uns zeigt als vor unserer gegenwärtigen liegend;

zweitens die gegenwärtige und drittens die zukünftige. Wir sehen daraus

auch den Sinn der Intwickelung. Er ist der, dass zu dem schon auf einer

früheren Bntwiekelungsatufe Errungene» Neue" hinzugefügt wird. Wir kön-

nen uns sozusagen noch genauer unterrichten, gerade aus den Erfahrungen der-

jenigen heraua, die heute schon dasjenige erreicht haben, was gestern als

•rreichbar geschildert worden ist, als höheren Bewusstaeinszustand,durch

den sie hineinsehen in die höheren feiten. Von einer solchen Umwandlung ist

nicht nur die Denkkraft betroffen, sondern auch andere Seelenkriifte wer-

den andere Formen annehaen, wenn sich die Denkkraft verändert. - Wenn nun

einer durch eine geisteswissenschaftliche Schulung sich zu einer höheren

Stufe das Srkennens heraufarbeitet - von der Logik des Kopfes zu der dts

Herzens - ändern sich da auch die anderen Fähigkeiten der Seele? Wir wollen

es an Beispielen erläutern, z.B. das Gedäohnis . Ss ist eine Seelenkräft

wie das Denken. Das Denken ändert aioh, es wird zu einen Denken des Herzens.
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Das Gedächnis tritt uns ia gewöhnlichen Leben beim normalen Bewußtsein

wie folgt entgegen; Der Mensch hat zunächst ein Bewusstsein von dem, was

ihn in der Gegenwart umgibt, Ir sieht die Dinge um sich herum, macht sieh

seine Wahrnehmungen, seine Vorstellungen. Das kann er seinem Bewusstsein

einverleiben. Durch das Gedächtnis schreitet der Mensch aus der Gegenwart

in die Vergangenheit. Wenn man sich an etwas erinnert, das man gestern er-

lebt hat, so schaut man in der Zeit zurück. Jeder merkt daraus, der das Ge-

dächnis nach dieser Richtung hin prüft, dass es etwas Ist, das ebenso wie

das Gegenwartsbewusstsein nicht an den Raum gebunden ist, der uns umgibt,

sondern das es an die Zeit gebunden ist. Diese Art Bewusstseinstätigkeit

ändert sich für den eigentlichen GeiBtesforscher ganz gewaltig. Aber der

Geistesschtiler braucht selbstverständlich nicht in jedem Moment seines Le-

bens seine höheren Fähigkeiten anzuwenden. Wenn er dies tut, dann geht sei-

ne Logik des Kopfes in die des Herzens über und das Ge&äohnis in eine an-

dere Seelenfähigkeit. Aber für die gewöhnlichen Tageaerlebnisse muss er

sich nicht immer in seine höheren Bewusstaeinszustände versetzen und braucht

daher nicht die Organe anzuwenden, die hier beschrieben worden sind. Is

ist also sozusagen ein Sich-versetzen-können von dem Zustand des normalen

in ien übernormalen Zustand, dessen der Gel st essohtller fähig ist. Das Ge-

dächnis nun für all diejenigen Fälle, wo der Geisteschüler in dem BewBsst-

seinszustand ist, in dem er in der geistigen Welt forscht, ist so, dass

sich das, was er wahrnimmt, durch eine ähnliche Fähigkeit darstellt wie

durch da3 gewöhnliche Gedächnis - nur nicht zeitlich, sondern räumlich.

Während das gewöhnliche Bewusstsein in der Zeit jrart'akblickt, wenn es sich

an Ereignisse von gestern erinnern will, ist es mit dem Fortschreiten in

den geistigen Erkenntnissen so, dass der Geistesschtiler das Vergangene so

erlebt, als wenn man hier steht und vielleicht zu der füre hinschaut -

also i» Räume nebeneinander. Was in der Zeitenlinie weiter zurückliegt,
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das ist auch in der Raumlini© weiter getrennt. Für den Geistesschüler stel-

len sich die sonst für das Gedachnis in der Zeitform hintereinander auf-

tretenden Ereignisse nebeneinander auf und er mus3 |1eichsam von einem zum

anderen wandeln, fas hier eben auseinandergesetzt ist, stimmt ganz gut mit

des früher gesagten überein« is wurde gesagt, daes man in der geistigen

Welt sich mit den geistigen Wesenheiten vereinigen auss. Man M M nicht in

der Zd tenlinie zurückgehen, sondern sie abschreiten, um sich mit den Wesen

vereinigen zu können« Für dl» Seelenfähigkeit des Gedäehnisses wandelt sich

die Zelt in den Raum; es ist eine wesentliche neue Fähigkeit geworden.

Man sieht etwas TftkifL Vergangenes, wie wenn es in der Gegenwart noch da wärt;

so stellt sich für den Geistesschüler die Vergangenheit als etwas hin, was

sich räualich nebeneinander stellt. Wenn diese Form des Gedächnisses er-

rungen ist, so ist #s ein Ablesen der stehengebliebenen Ereignisse. Das

ist das Lesen in der Akashachronik. Wie man unsere Welt als die physische

bezeichnet hat, so kann man die Welt, in der die Zeit ZUM HauTn geworden ist,

als die Akashawelt bezeichnen. Das verändert die ganze »»eelenverfassung

des echten, wahren M^sli*»*«\ ilenu was im gewöhnlichen L*b*n Zeit gsnannt

wird, hat «r garnicht mehr in dieser Form. Es ist nun gerade an diesem Bei-

spiel zu erkennen, wie die Dinge, wenn man sie von ihrem wahren Gesichts-

punkt aus befrachtet, wunderbar im Einklang stehen. Was würde aus dem Men-

schen im gewöhnlichen Leben, wenn er sein Denken nicht mit dem Gedächnis

vereinbaren könnte! Denken Sie einmal, Sie würden vor sich haben ein Do-

kument, das das Datum vom 26.Murz trägt. Das ist eine Wahrnehmung, di* Sl«

in Ihren Gegenwartsbewusstsein haben. Sie waren dabei als das Ereignis

stattfand, das dort niedergeschrieben ist. Sie gehen die Tage zurück, und

das Gedächnis sagt Ihnen:"das muss einen Tag früher gewesen sein". Da könn-

te das liegenwartsbewusstsein alt dem Gedächnis in Widerspruch kommen.
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In der physischen Welt kontrolliert sich das von selbst, aber in der gei-

stigen feit ist das viel schwieriger; denn dort kann man Fehler selbst

in die geistige feit hineintragen. Die aussehen Verhöltnisse der physi-

schen feit korrigieren Irrtümer. Wenn man vaigisst, dass man links gehsn

muss us heimzukommen, und den feg nach rechts einschlägt, so würde der Irr-

tum bald eingesehen werden; aber auf dem geistigen Plan haben wir so be-

queme Korrekturen nicht, da muas »an in sich die Sicherheit haben, dass

man den Fehler nicht macht. Man muss die sorgfältigste Vorbereitung haben,

damit man solche Fehler nicht macht, sonst würde einen ein Fehler leicht

ins Bodenlose führen können. Ss muss ein Sinklang bestehen zwischen de?

Logik des Herzens und diesem Gedäehnis. Durch die Art, wie wir uns ent-

wickeln, ist die Garantie gegeben, dass der Einklung besteht. Wir kommen zu

dem Satz, den der Geistesschüler beherzigen muss: das alles äussare Phy-

sisch« nur damn verstanden wird, wenn es als ein Gleichni8 eire s über-

sinnlichen, Geistigen aufgefasst wird. In der Tat haben wir ein physisches

ferkzeug für unsre Logik des Kopfes in unserem physischen Gehirn. Das

weiss die gewöhnliche Wissenschaft. In derselben ffeise können wir nicht sa-

gen, dass wir an unseren physischen Herzen ein ferkzeug für die Logik des

Herzens haben; denn das ist etwas viel Geistigeres als die Logik des Kop-

fes,und unser H»»z ist nicht in demselben Grade Organ für das Denken des

Herzens, wie das Gehirn für das Denken des Kopfes« Aber ein Gleichnis liegt

durch das physjs ehe Herz für uns vor. fenn nämlich das Denken des Herzens

die ^eit in den Bau» verwandelt, so muss man mit seinem ganzen fesen fort-

während herumwandeln. Man muss in einem fortwährenden Kreislauf begriffen

sein. Das ist die entschiedene Empfindung desjenigan, welcher von dem ge-

wöhnlichen Ged:.chnis zu dem höheren des Geistesforschers konmt. führend der

gewöhnliche Mens oh zurückschaut, hat der Geistesforscher das inner« Erleb-
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nis, dass er im Raus zurückspazieren geht« Uni dieses Bewusstsein drückt

sich äusserlich aus in unserem Blutsystea, das auch in einer fortwährenden

Bewegung sein miss, wenn wir leben wollen, fir machen in unsere» Blut fort-

während die Bewegung TOS Herzen durch den Körper zurück, sodass dasj©nig«t

was eigentlich zum Herzen gehört, in einer fortwährenden Bewegung ist» Was

zum Kopf gehört, wird man nicht in einer fortwährenden Bewegtfrfgliehkeit

finden; die Teile des Gehirns bleiben an derselben Stell«. Das Gehirn ist

ein physisches Gleichnis für das Bewusstsein, das in der Zelt sich abspielt,

das Blut ein Bild des beweglichen Bewusstseins des Baumes. So ist Jedes

Physis ehe ein Gleichnis für daa entsprechende Geistig© und auoh von den fei-

ten, in denen der Geistesforscher sich bewegt, fir blicken also förmlich,

indem wir aufsteigen zu den Begriffen eines höheren Bewusstseins - in einen

anderen Raum hinein, der dann entstehen würde, wenn der Zeitenfluss immer

rinnen würde. Wenn Sie das vor sich haben wollten, was Sie gestern erlebt

haben, so aüsßte ein Augenblick davon wie erstarrt sein, und der Augen-

blick der jetzt ist, müsate wie in einer Momentfotografie festgehalten wer-

den, und müssten sie nebeneinander aufgestellt werden, dann haben Sie, was

der Geistesforsohe* lebendig vor sich sieht. Er hat nicht nur den gewöhnli-

chen Baum, sondern einen, der ganz anderer Hatur ist. lin solcher Raua un-

terscheidet sich ganz wesentlich von dem, in welchem wir gewöhnlich leben.

Sie können unmöglich In dem Baume, den Sie als den gewöhnlichen kennen, ein

Bild von ism oben geschilderten Geistigen erkennen. Denn wenn man in den

Raum versucht, irgendwohin eine Linie zu ziehen, so können Sie dies nur da,

wo schon Linien 3ind. Aber was der (Jeistesforscher durchschreitet, können

Sie garnicht einzeichnen, denn Hie kommen da von eines Funkt zua anderen.

Das gewöhnliche Bewusstsein ist also in den Baum eingeschlossen, es kann

nicht heraus, aber der Geistesforscher kann heraus. Sr weiss, wohin er 3ica
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zu bewegen hat zu Ereignissen, die vielleicht 3 - 5 läge vorher stattge-

funden haben. Wir kommen also zu einem Baumbegriff, der entspricht dem

dächnis des Geistesforschers, und in dem Linien gezogen werden, die nicht

in den gewöhnlichen Raun hineingehören. Da.3 ist ein Ra.ua mit vier Dimenaio

nen. Der Rd.ua, den er so betritt, hat eine Dimension mehr, die man nirgend«

findet in physischen Leben. Sr tritt aus den drei Dimensionen des Baumes

heraus in den Augenblick, wo ex- ein höheres Gedächnis bekommt. Solch ein

Begriff ist nicht nur denkbar, sondern es ist eine höhere Fähigkeit des

Gedachnisses vorhanden. Wenn jemand Anleitung bekommt, sich in die höheren

feiten hinaufzuentwicköln, so liegt ihm als Ziel vor Augen, dieses Gsdäch-

nia zu bekommen. Aber wenn Sie eine solche Bntwickelung selber durchmachen,

werden Sie erfahren - und Leute, welche in der gleichen Lage sind, klagen:

"Ich ha.be früher solch ein ausgezeichnetes Gedachnis gehabt, jetzt hat «s

nachgelassen". Wenn Sie gehörig ÜLt^fti^ aufmerken, werden Sie das ganz

natürlich finden. Das entspricht einen richtigen Srlebniä; denn das ge-

wöhnliche Gedächnis erleidet in der lat eine Kinbusse; und wer das weise,

wird sich keine Skrupel machen dadurch; denn er weiss, dass er ja eine»

vollkräftigen Ersatz dafür bekommt - nämlich denn, wenn er hart an der Gren-

ze ist, wo die Sache gefährlich werden könnte. Br wird es sehr schwer haben,

wenn er sich erinnern soll an etwas, was er gestern erlebt hat - aber er

wird merken, dass ein Bild vor seine Seele tritt, in dem sich zeigen die

Erlebnisse der Vergangenheit. Das ist ein viel treueres Gedächnis, als man

sonst iJ< Leben hat. Daher kann man von solchen Leuten hören, daas sie

durch eine Art von Verdunkelung d«s Gedachnisses gegangen sind and dann

ein neuerrungenes Gedächnis bekommen haben, und das H viel besser ist.

Denn das andere hat einen grossen Mangel; es zeigt die Dinge ziemlich

schattenhaft, und die Einzelheiten gehen verloren« Für das Gedächnis aber



fg sich die Einzelheit im Räume darstellt, nimat die Ireue, die Genauigkeit

ungeheuer zu. So also sehen wir auftreten ©ine neue Seelentätigkeit, die

allerdings nicht wie die Gedankenerinnerung der verflossenen Zeit dasteht,

sondern wie das Anschauen. Wir sehen zwischen dem, was heute dieser Seeien-

tätigkeit entspricht, und dsia, was werden kann, eine Art Verdunkelung der

entsprechenden Fähigkeit. Dann kommt das Neue immer mehr in Aufschwung.

Und diese Verdunkelung einer solchen Fähigkeit, die schaltet sich wio ein

Zustand der Seele zwischen die beiden anderen Zustände ein. Drei Zustän-

de haben wir also zu unterscheiden: erstens den des gewöbnliohen Geääoh-

nisses, das eine gewisse Treue haben kann; zweitens der Verdunkelung;

drittens das wiederaufleuchtende Gedächnis ir. «iner neuen Form. Den Zu-

stand, der eine solche Seelenfähigkeit auf seiner Höhe zeigt, nennt man

•Manvantara* des betreffenden Zustandes, und wo die Verdunkelung eintritt

"Pralaya",

In früheren Zeäten hatte der Mem ch schon eine Art Logik

des Herzens; heute geht er dir ch die Logik des Verstandes, und in der Zu-

kunft wird er wieder die Logik des Herzens haben als eine Frucht der Lo-

gik des Verstandes. Dann muss aber auch jenen früheren Zustand de3 Manchen
o

etwas Aehnliches entsprachen haben in den anderen Seelenfähigkeiten. Wir

haben also nicht nur zurückgewiesen auf einen alten Zustand des Denkens

des Herzens, wo das Denken des Verstandes noch nicht vorhanden war, sondern

auch auf etwas, was dem eben geschilderten Gedäohnis ähnlich ist auf einer

unteren Stufe. Sine Art von Gedächnis, das in Bildern baut. Und nun kann

aan sich das Wesen eines ursprünglichen Menschen geradezu vorstellen. Sr

hat nicht so gedacht wie dar heutige Mens ch, denn das Denken in Ideen und

Begriffen ist erst erworben worden. Bine Art von Raurae3gedachnis i3t damit

verbunden, aodass die Zeit zu® Raum geworden war, Was war damit verbunden?
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Heute rnuas der Menaoh, wenn er sozusagen hinaufschauen will in ver-

flossene Zeiten, sein Gedächtnis anstrengen so weit es reicht. Beicht

es nicht, so muss er die Dokumente zur Hand nehmen. Und immer weiter

zurück wird geforscht, nach dem, was z. B. in Steinmonumenten aufbe-

wahrt i s t , in Knochenresten, Muschelschalen usw. All da» weist uns

auf frühere Stufen der Entwickelung hin, und es wird durchforscht, um

ein Bild zu bekommen von der Vergangenheit. Wir sehen jetzt In einen

Vorzustand der Menschheit hinein, wo der Mensch das Vergangen« wie ein

Gegenwärtiges, raumhaft Bildhaftes vor sich hatte; und damit haben wir

eine Art Erklärung für eine frühere Art der menschlichen Seelenverfassung.

Der Mensch hat früher seinen Ursprung nicht zu erforschen gebraucht,

sondern er hat ihn sehen können. Je naoh dem Grade seiner Entwickelung

hat er mehr oder weniger weit in die Vergangenheit zurück schauen können

und sehen können, woraus er selber hervorgegangen i s t . Daher die Pietät,

mit der zurückschaute in die Vergangenheit. Nun müssen wir allerdings,

nachdem wir uns drei aufeinanderfolgende Zustände der Mensohheit vor die

Seele gestellt haben, etwas genauer in das Wesen des Menschen hinein-

blicken, wenn wir weiterkommen wollen in dem Verständnis der menschlichen

Entwickelung. So, wie er heute Ist , so is t er erst geworden, so war er

nicht immer. Er hat sich notwendigerweise zu dem gegenwärtigen Zustande

fortgebildet. Inbezug auf das Seelische haben wir an einen früheren

Zustand erinnert, weil er ähnlich i s t einem Zustand, den der Mensoh in

der Zukunft erklimmen wird, wenn er durchgegangen ist durch die Kraft

des menschlichen Denkens. Der Mensch kann auf seinem gegenwärtigen

Zustand die Methoden auf seine Seele anwenden, um sie weiter zu ent-

wickeln. Es i s t undenkbar, dass man das auf einer früheren Stufe konnte,

man muss erst die Früchte der Gegenwart in seine Seele hineinnehmen.

Es kann keine Stufe der menschlichen Entwickelung übersprungen werden,

sondern eine jede muss überschritten sein. Es musste also der Mensoh,



- 11 -

damit seine Zukunft möglich gemacht v?erde, damit er jemals schreiten

könnte zu den« was als Ideal sich vor die Seele stellt - zu der

gegenwärtigen Stufe herausgebildet werden. Eehe er zur Logik des

Herzens kommt, musste die Logik des Kopfes gebildet werden mit den

Organen des Gehirns und Rückenmarks. Von Kräften, die aus dem Vernunft-

reich gedrungen, konnte das Gehirn gebildet werden. Das ist dadurch

Bö glich geworden, dass der Mensch fähig geworden ist, auszusohliessen

von der Gehirnbildung all die anderen Reiche und nur das Varnunftreioh

hlneinfliessen zu lassen. So wie aber dieses Gehirn da sein muss, um

weiter fortzuachrelten zum Reich dea Urbildes, so musete wiederum

etwas da sein, bevor das Vernunftreich das Gehirn bildete. Das Werkzeug

des Gehirn» setzt voraus eine andere Grundlage, eine Arbeit, die jetit

von dem nachstniedrigen Reiche geliefert wird. Wir blioken in eine

Zukunft, wo aus dem Urbilderreiche heraus die Kräfte zuströmen, und auf

eine Vergangenheit, wo aus dem geistigen Reiche heraus geformt wurde,

was einer früheren Entwickelung entsprach. Wir werden das leicht finden,

wenn wir all das wirklich sinngemäss anwenden, was wir jetzt gesagt

haben. Unser Gehirn ist gebildet aus dem Vernunftreioh. Wir haben gefun-

den, dass eine Logik des Herzens der des Verstandes voraufgeht. Daduroh

wird begreiflich, dass auf einer gewissen Vorstufe das gegenwärtige

Herz gebildet vfurde. Die gewöhnliche Logik des Herzens steht dem phy-

sischen Herzen viel näher als die höhere. Wenn der Mensch etwas als schön,

•sahr, gross ansieht, nicht durch Ueberlegung, sondern wenn er ohne

Verstandesüberlsgung unmittelbar an ein Gutes und Schönes herantritt,

so wird er schon an einem höheren Schlag des Herzens sich dessen Zu-

stimmung bewusst. Unser Herz schlägt wirklich anders gegenüber dem

H&ssliohen, Verderblichen. Da ist etwas in dieser ursprünglichen Logik

des Herzens, was genannt werden kann ein unmittelbares Miterleben.

Wenn diese Logik des Herzens, die im Unterbewusstseln verläuft, in einer



» 12 -

deutlichen Sprache auftr i t t , so zeigt das Herz mit »einer Blutbewegung,

wie es ein Ausdruck dafür i s t . Wir können sehen, wie ein wiederholter

Schmerz, der vor unserem Auge steht, unsere Leiblichkeit beeinflussen

kann bis zum Hinsiechen. Wie unser Gehirn also herausgebildet is t aua

dem Vernunftreich, so unser gegenwartiges &exz aua dem geistigen Reiche.

Das Herz also weist uns auf die Grundlage im Menschen hin, die da war,

ehe das Organ des Denkens da war. Das Gehirn also konnte erst geschaffen

werden, nachdem das Herz geschaffen war. Wie die Organe nebeneinander-

stellen, weisen sie uns darauf hin, dass sie nioht srleicßwertig sind.

Das H©rz ist ein älteres Organ, es musste in einer gewissen Weise ausge-

bildet werden - dann erst konnte sich das Gehirn eingliedern. Was sich

da zeigt, is t sehr interessant. Wir dürfen sagen, das Herz is t ein

älteres Glied, das Gehirn ein jüngeres. Aber ©in Organ hört nicht auf,

sich umzuwandeln, wenn ein anderes da i s t . Als das Gehirn entstand und

sich weiter entwickelte, entwickelte sich auch das Herz weiter. So

wie es jetzt i s t , zeigt es ÄJJLL Verwandlungen, das Gehirn nur eine,f

Das Herz begreifen wir nicht dadurch, dass wir es im Raum neben das

Gehirn hinstellen, sondern wenn wir es als ein älteres Organ neben dem

Gehirn auffassen. Wer es nur neben das Gehirn stellen und mit diesem

vergleichen wollte, der kann nur einen 40jährigen mit einem 15jährigen

vergleichen und sagen: "Die beiden sind nebeneinander, also betrachte

ich sie auch zusammen." Das *äre naturlich eine Torheit} denn um den

15jihrigen zu begreifen, M M aan 15 Jahre Lebensdauer voraussetzen,

und um den 40jährigen zu verstehen, 40 Jahre. Aber auf dem Standpunkt

dieser Torheit steht die gewöhnliche Anatomie. Sie weiss nicht, dass

verschiedene Organe verschieden betrachtet werden müssen, weil sie auf

verschiedenen Entwickelungsstufen stehen. Solange man nicht eine solche

Anatomie kennen wird, welche die verschiedenen Organe nicht einfach als

im Räume nebeneinander betrachtet, sondern nach ihrer Wertigkeit als
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älter© oder jüngere Bildung, wird man den wahren Menschen nicht viel

verstehen. Geisteswissenschaft wusa den Schlüssel liefern zu dem, was

uns die gewöhnliche Wissenschaft zeigt. Bei dem, der eine wirkliche

Entwicklung durchmacht, i s t es 00, dass er durch das gewöhnliche Kom-

binieren garnichta besondere« erreicht, denn von aussen kann man es

den Organen nioht ansehen, welches das ältere oder das jünsrere i s t .

Derjenige allein kann etwas davon wissen, der die geistige Welt be t r i t t

und dort unterscheiden l«rnt, wie die Dinge da drinnen sich ausnahmen.

Wenn man mit seinem Raumgedächtnis zurückgeht, braucht man nioht so weit

zurüoksrehen, um das Gehirn in seinem Anfang zu finden; - viel weiter,

wenn man den Anfang des Herzens suoht. In der physischen Welt versteht

man dann erst die Organe, wenn man sie geisteswissenschaftlich erklärt.

Nun werden wir uns erinnern, dass wir gesagt haben, dass zwischen des,

was als Seelenfähigkeit auftr i t t , wenn wir im normalen Bewusstsein stehen

was z. B. als Gedächtnis auftr i t t , und auf ein früheres Gedächtnis zurück'

gehen, dass zwischen zwei solchen Arten von Seelenfähigkeiten eine Ver-

dunkelung vorliegt. Der Geiatesforsoher findet nun entsprechend diese»

"Manvantara"-und "Pralava" -Zustand ein Aehnlichea in der ganzen Entwicke-

lung. Wenn wir uns z. B. das Herz und Gehirn eines Menschen vorstellen,

der heute in seiner physischen Leiblichkeit vor -uns steht so, wie sie

gegenwärtig nebeneinander sind, so haben sie sich eine Weile neben-

einander entwickelt. Aber in einer früheren Stufe hat das Herz noch

nicht mir dem Gehirn in Verbindung gestanden. Sodaas wir unterscheiden

können einen Zustand, wo hprunterfHessen zu ihm als höchste Kräfte

die des geistigen Reiches, und dann einen Zustand, wo auch die Kräfte

des Vernunftreiches zufHessen. Dazwischen liegt ein "Bralaya*. Wir

blicken zurück von dem gegenwärtigen Menschen mit Herz unf Gehirn zu

einem Menschen, der nurn ein Herz hat. Und wenn einstmals in der Zukunft

der Zustand erreicht werden wird - jener höhere Zustand, den heute der
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Geiateeforscher im Geiste erreicht, eo kann man verstehen, dasa der

Mensch auch &u«B?»rlioh ganz anders aussehen wird. Heut© kann der Geistes-

forscher seinen körperlichen Zustand noch nicht ändern, er nrnss in eine»

den Erdenverhäitniasen entsprechenden Leibe auftraten. Waa zu erreichen

i s t , i3t in den unsichtbaren Gliedern erreichbar, aber In einem Zukunfts-

zustand wird sich die Veränderung? auch im physischen Lette ausdrücken.

Der Mensch wird auch äusserlich «ranz anders aussehen, er wird sein

Gehirn, aein Herz ?anz umgeändert haben. Es wird eine gewisse Stellung

zurr. Gehirn haben. Zwischen diesen beiden Zuständen liegt wiederum solch

ein Pralava-Zustand. Die gegenwärtige Menschheitsexistenz muss ausge-

löscht werden und ein neuer Zustand muss folgen. Wir haben also drei

aufeinanderfolgende Menschheit»zustünde. Erstens, der Mensch lebt als

Herzenamenach. Zweitens, daraus entstehend der gegenwärtige Mensch.

Drittens haben wir die Ahnung bekommen von einem zukünftigen Menschen.

Wenn wir den heutigen Mensohen betrachten, ao müssen wir sagen: "Er Ist

in seiner Form nur auf der Erde zu denken." Wer den Menschen in seinem

Zusammenhang mit dem ganzen Erdendasein betrachtet, wird sagen: "Der

Mensch ist so wie die Erde i s t . " Denken Sie sich die Exde ein wenig

verhindert, so würde der Mensch in seiner gegenwärtigen Form nicht leben

können. Wir können uns den Menschen nicht als physische Leiblichkeit

denken, ohne uns die ganze Erde 30 zu denken, wie sie i s t . Den früheren

Herzensmenschen irUssen wir mit einem anderen Planeten verbinden und den

höheren zukünftigen Menschen wieder mit einem anderen. Wenn wir uns

überhaupt zurechtfinden wollen, müssen wir uns vorstellen, dass ebenso,

wie der Mensch sich aus einem früheren Zustand entwickelt hat, so auch

die ganze Erde, and ».uch sie weist hin auf einen neuen Zustand. Der

heutige Mensch hat sich aus dem alten Mondenzusfrand entwickelt, und

dsr Sustand, in welchen sich die Erde verwandeln wird, i s t der Jupiter-

Zustand.. Di« Veränderung im Menschen i s t nur geschehen dadurch, dass
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sich alle Verhältnisse inbezug auf den Menschen verändert haben. Während

des alten Mondenzustandes strömten nur die Kräfte aus de» geistigen Reiohj

auf dem Jupiter werden einströmen die Kräfte der Urbilder. Jetzt haben

wir an einem Zipfel dasjenige, was unsere Schul?issenschift nioht finden

kann. Sie will an einem Oeltropfen klarmaohen, wie ein planetenavstein ent-

steht. Jetzt haben wir eine Vorstellung; davon, wie ein planet entsteht

aus einer vorhergehenden Form. Wir haben an einem Zipfel zwar keinen

Lehrer, -e*#x den Oeltropfen in Schwingung versetzt, sondern gewisse welten-

weaen, die aua verschiedenen Reichen herunterwirken und die verschiedenen

Planeten hervorgehen lassen. Jetzt seESn wir das Geistige in dem Physischen

am Werke. Der Mensoh könnte nicht sein so, *ie er heute i s t , ohne im

Einklang zu sein mit der heutigen Erde. Die Bildung des Menschen muss

der der Erde entsprechen. So is t unsere heutige Erde gar nicht anders

möglich als in gewisser Entfernung von der Sonne und den Planeten. Wäre

ist Sonnensystem irgend etwas verschoben, so mlisste auch der Mansch

anders sein. Also änderte sich mit der Umwandlung des alten Mondes nicht

nur unsere Erde, sondern das ganze Sonnensystem. Wenn unsere Erde Jupiter

sein wird, wird das ganze System ein anderes sein. So kommen wir von

unsere» jetzigen Sonnensyst»« zu einer Art Verdunkelung. Aeusserlioh

sieht es so aus, als ob « I M ein Hebel wäre und wir kommen zurück in

ein geistiges 8ystem. Dann blioken wir auf ein früheres System, welches

unserem jetzigen vorangegangen i s t . Wir müssen noch weiter nach rückwärts

und immer noch nach rückwärts sohreiten und werden endlich an einen

Zustand kommen, der dem Jetzigen gegenüber so unähnlich i s t , dass gewöhn-

liches Fragen ihm gegenüber aufhört. Wir müssen auch anders fragen

lernen, wann wir zu ganz anderen Zuständen der Welt kommen. Wir fragen

aus unserem jetzigen Zustand heraus, aber unser Verstand hat sioh erst

mit dem Gehirn gebildet. Das Fragen v r i i e r t aber seinen Sinn für einen

Zustand, als das Gehirn noch gar nicht gebildet war. In der Welt, die


